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Begründung der Jury
Bei diesem Baudenkmal werden die Anforderungen hinsichtlich einer modernen, nachhaltigen Wohnnutzung in einem unscheinbaren aus dem Mittelalter stammenden Gebäude in besonderer zurückhaltender Weise erreicht, 
ohne dabei die originale Struktur zu beeinträchtigen. Die gefundenen minimalen ingenieurtechnischen Ergänzungskonstruktionen und Reparaturen des 
historischen Tragwerks bleiben ablesbar. Die originalen Konstruktionen der 
verschiedenen Bauphasen sowie das Raumgefüge bleiben unter Beachtung der historisch gewachsenen Strukturen weitgehend erhalten.

Das Bauwerk/Geschichte

In unmittelbarer Nähe zur St. Martinskirche befindet sich das eher unscheinbare, zweigeschossige, giebelständige Satteldachgebäude aus dem Jahr 
1362. Durch seine konstruktiven, baugeschichtlichen und nutzungsbedingten Besonderheiten stellt es ein bedeutendes Denkmal für die Stadt Forchheim dar. Die städtebauliche Situa-tion des Gebäudes hat sich erheblich gewandelt. Während es um 1400 noch direkt an der südöstlichen Ecke des großen Kirchhofs lag, hat sich die Straßenbreite im Laufe der Jahrhunderte durch das Einfügen einer weiteren Hauszeile zu einer schmalen Gasse entwickelt. Die barocke Nordfassade mit ihren geohrten und gekröpften Fensterumrahmungen liegt heute zur einstigen Kirchengasse. Das Haus, das nachweislich von zahlreichen Hand-
werkern bewohnt wurde, reihte sich möglicherweise in ein Handwerkerviertel am Kirchhof ein. Die barocke Umgestaltung zu einem reinen Wohngebäude bestimmte die Nutzung bis in die Gegenwart. Mit der Nutzung änderte sich auch das Erscheinungsbild von einem reinen Fachwerkbau zu einem heute steinernen Haus mit Putzfassade.

Die Ausgangslage

Das ursprüngliche Gebäude aus dem Jahr 1362, dessen Dach noch fast vollständig erhalten ist, lässt sich als zweigeschossiger Ständerbau in den Grundrissmaßen elf mal sieben Meter beschreiben, der durch drei Ständerstellungen in Längsrichtung gegliedert ist. Die geschossübergreifenden Ständer werden durch Kopfbänder in Längsrichtung gehalten. Die Anschlüsse wurden als Verblattungen ausgeführt.

Auf den Längsseiten kragte das steile Satteldach leicht aus und wird in halber Höhe durch Kehlbalken stabilisiert. 

Das große Kellergewölbe besteht aus einer durchlaufenden Tonne mit einer für diese Zeit erstaunlichen Höhe von 3,10 Metern. In der zweiten Bauphase 1417/19 wurde das Gebäude in südlicher Richtung erweitert. 

Die Substanz des Bestands wurde weitgehend bewahrt. Die Veränderungen 
im Barock bestimmen bis heute das Erscheinungsbild. An der Nordfassade wurden drastische Änderungen vorgenommen. 

Die auskragenden Teile wurden bis auf die Erdgeschossfassade zurück gestutzt. Die gekappte Fachwerkfassade wurde durch eine vorgesetzte Mauerwerksfassade verblendet. 

Im Dach wurde ein stehender Stuhl eingebaut, um die Kehlbalken zu entlasten. 

Weitere Umbauten erfolgten Ende des 19. und Mitte des 20. Jahrhunderts.

Bauliche Maßnahmen

Im Erdgeschoss wurden die Zwischenwände entfernt, um einen großen Wohn-/Essraum mit Küche zu erhalten. Dabei wurde die zentrale Holzstütze wieder freigelegt wodurch das ursprüngliche Konstruktionsprinzip des Hauses veranschaulicht wird. Ein ehe-maliger Kellerabgang wurde reaktiviert. Im Obergeschoss blieben die Zwi-schenwände erhalten. Einzelne Türen wurden überarbeitet. Andere Türöffnungen wurden verschlossen. Im Dachgeschoss wurden zwei neue Zimmer und ein Bad eingebaut. Der Spitzboden erhielt im Bereich der Giebelwände zwei Emporen auf der Kehlbalkenlage.

Die Eingriffe am Dach beschränkten sich auf das konstruktiv Notwendige. Die gänzlich fehlende Längsaussteifung wurde durch die Ausbildung einer aussteifenden Scheibe über den Sparren realisiert. Die Dachkonstruktion blieb so in der Untersicht als Sparrendach erkennbar. Auch in den übrigen Stockwerken wurden lediglich konstruktiv notwendige Eingriffe realisiert, die der Längsaussteifung (Obergeschoss) sowie der Ertüchtigung einzelner Bauteile dienten. Schadhafte Holzbauteile wurden sensibel, aber nachhaltig stabilisiert.

Die aus verschiedenen Epochen stam-mende Bausubstanz wurde unter Verwendung minimalster ingenieurtechnischer Ergänzungen in ihrem Bestand gesichert und ertüchtigt, wobei die his-torischen Konzepte und Raumfolgen weiterhin ablesbar bleiben. 

Eine gelungene Restaurierung, die mittels wohlüberlegten technischen Eingriffen eine denkmalverträgliche Nutzung ermöglicht.
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